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399—401). Mıt den Stichworten „Priester“ E Pucher, 2871 und „Priestertum, allgemei-
nes  « Müller, 296 beschäftigen sıch wel AUS ökumenischer Sıcht interessante
Artikel. Das Thema „Religionsfreiheit“ wiırd A4US verfassungsrechtlicher
Germann) SOWI1e aUus kanonistischer Perspektive ebott) eingehend betrachtet. Es 1st
heute schon fast VELISCSSCHL, w1e entschieden dıe kath Kırche durch die Enzyklika
„Quanta ura  < VO 12.1864 dıe Religionsfreiheit abgelehnt hat. Man begründete
diese Verurteilung der Religionsftreiheit mıiıt der Maxıme „Der Irrtum hat kein Recht!“
Dem Thema des Religionsunterrichtes sınd mehrere Stichworte gewıdmet (vgl 4A1 3
424), die den Themenbereich Berücksichtigung des Landesrechtes un: der Jewel-
lıgen Kirchenverträge behandeln. Eın eigener Artıikel 1st dem noch relatıv Jungen Begriff
des „Religionsverfassungsrechtes“ (£ Hufen, 424—427) gewıdmet. Er steht für einen
ligionsrechtlich gepragten Ansatz be1 der verfassungsrechtlichen Beurteilung VO elı-
vsionsgemeinschaften und 411 die ıntegrative Kraft der indıyıduellen und der kollektiven
Religionsfreiheıit 1im institutionellen Rechtsbereich stärker verwirklıichen. Terminolo-
gisch wiırd die instıtutionelle Dımension des Art. hervorgehoben und damıt e1in
begriffliches Gegengewicht ZU Körperschaftsstatus geschafften. Letzterer betont Ja (ım
Hınblick auf die Kırchen als althergebrachte Religionsgemeinschaften) die Niähe um
Staat und seınen Aufgaben. Huten sıeht 1ın der NECUECTEN Rechtsprechung des BVertG
nNsätze einer stärkeren Sıcht des Rechts der Religionsgemeinschaften als Religions-
recht, das damıt nıcht mehr selbstverständlich dem Staatskirchenrecht iın seiıner ZeNUl-
NC  . Form als (öffentlich determıinıertem) Körperschaftsrecht zugeordnet werden soll
(vgl Kruzifix-Urteıil, SOWIl1e Urteil zZzu Körperschaftsstatus der Zeugen Jehovas). Dıie
kiırchliche IrauungB 1st AUS$ evangelıscher Pırson) und katholischer Per-
spektive Laukemper-Isermann) sSOWwl1e 1m Hınblick auf dıe Zivilehe tür Deutschland,
Osterreich un die Schweiz dargestellt Battes). 7ur Sprache kommen hıerbei die 5SOB.
Okumenische Trauung, die Trautormel un! der TIrauungsritus und damıt Möglıchkeıiten
un:! Grenzen, die Sondersıtuationen bei den Brautpaaren berücksichtigen. Inter-
esSssantk erscheint das Stichwort „Unauflöslichkeit der Ehe“ n  , das A4UusSs evangelı-
scher Sıcht Frieling) SOWI1e aus katholischer Perspektive Wıtsch) abgehandelt
wırd Es wırd hierbei deutlıch, da{fß die evangelısche Ehepastoral stärker VO dem (ım FA
vilrecht) gültigen Zerrüttungsprinz1p gepragt 1St, das VO Frieling 1m Sınne eınes 1INOTa-
lıschen Todes der Ehe uch theologisch konkretisiert wırd Frieling beruft siıch
hıerbei aut einıge (namentlıch nıcht genannte) katholische Moraltheologen tür seiıne In-
terpretation, mıiıt der eiıne „ontologisch unauflösbare Einheit der Ehe“ zurückweıst

Im Gegensatz dazu betont Wıtsch das kanonistische Prinzıp der Unauflöslichkeıit
der Ehe als Wesenseigenschaft, die zugleich 1im Hınblick aut das Wohl der Ehegatten
tordert 1st und ihrem sakramentalen Charakter gehört

Dıiese wenıgen Hınweise und ‚Kostproben‘ mogen genugen. Ohnehiın kann I1a  3 die
020 Seıiten das LKStKR zählt nıcht 1n Spalten) 1Ur summarısch darstellen. Insgesamt
handelt sıch be1i dem nunmehr komplett vorliegenden Nachschlagewerk eın WIS-
senschattliches Kompendium, das sowohl dem kırchenrechtlichen Spezıialısten und
Praktiker w1e€e auch dem interessierten Leser zuverlässıg Auskuntft geben kann Dıe Ööku-
meniısche Bearbeitung vieler Artikel und Themenbereiche stellt eıne nıcht er-
schätzende Hılte tür den interkontessionellen Dialog dar. Posıtıv hervorgehoben WCI-
den soll noch die hohe ahler 150) der tachlich ausgewıesenen Mitarbeiter diesem
Lexıikon. Es finden sıch klangvolle Namen darunter; erwähnt seılen 1Ur Kardınal Zenon
Grocholewski, der Prätekt der Kongregatıiıon tfür das Katholische Bildungswesen, und
Monsıignore Georg Gänsweın, der Privatsekretär des Papstes. Wollte 11a  - dem
LECUCI1 Lexikon eLtWwAas beklagen, ware (n das Fehlen VO Regıstern. Vielleicht alßst sıch
Ja das LKStKR 1n absehbarer Zeıit auf DD-  OM auiInehmen. Das ware für den Benutzer
eine echte Erleichterung. SCHMIDT

WINTERHOFF-SPURK, PETER, Kalte Herzen. Wıe das Fernsehen Charakter tormt.
Stuttgart: Klett-Cotta, Auflage 7005 Z d ISBN 3-608-94102-9
Kalte Herzen sınd keine Herzen aus Stein, sondern erkaltete Herzen, die, VO iınnerer

Unsıicherheıit geleitet, Impulse ZUr eigenen Selbstdarstellung geben. Menschen mıiıt sol-
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chen erkalteten Herzen lassen sıch leicht VO Medienstars un! Politikern, WECI1I1 diese
sıch als Medienstars inszenıeren, faszınıeren. Sıe orlıentieren sıch der emotionalen
Ausstrahlung anderer, sıch aut die eıgene Urteilsfähigkeit besinnen. Serıen, Rea-
lıty-Formate un Spielfilme dienen ihnen vornehmlich dazu, ıhre emotionalen Bedürf-
nısse befriedigen. Weil sS1e Emotion VO Fernsehen erwarten und ıhre emotionalen
Bedürtnisse durch die Medien uch kurzzeıtig zufriedengestellt werden, entleeren sıch
solche Herzen und werden kalt. Insotern gibt der Untertitel des Buches den iınhaltlıchen
Autbau 1Ur unzureichen: wiıeder. Das Buch 1St wesentlich durchdachter, als er der Tıtel
erwarten äfßt und stellt Zusammenhänge her, die nıcht auf eıner simplen Medienwir-
kungstheorie basıeren. Wıe uch diıe Forschung der etzten 15 Jahre, beginnt der Au-
LOr nıcht beı dem Medium, sondern beı den Zuschauern. Er tragt also nıcht ZUerst

entsprechend dem uses-and-gratifications-Änsatz, W as die Nutzer mıiıt dem Medium
stellen, einen Gebrauchs- und Belohnungswert erzielen, sondern beschreibt
den Bewohner der Moderne 1n eıner Typologie, schrıittweıse zeıgen, w1e sıch VOTLT

allem die privaten Fernsehsender eher vordergründig auf die psychischen Bedürtfnisse
der jungen Zuschauergruppen einstellen. Damıt 1St das Buch nıcht 1Ur für den Kommu-
nıkationswissenschaftler und Medienpädagogen interessant, sondern noch mehr für
Seelsorger, Theologen und Philosophen, für Pädagogen, Soziologen, Politiker W1€e für
Führungskräfte der Wıirtschatt. Der Autor tragt namlıch nıcht 11UT ıne Vielzahl VO  -

Forschungsergebnissen 11, sondern stellt uch Verbindungen zwischen rele-
vanten Erklärungsmodellen her, indem ze1gt, WwI1e€e sıch dıe Verhaltensweisen des VO  -

ıhm beschriebenen Sozialcharakters bıs in die Polıitık 2-2 und 1n die Famıilıen
(227-233, 234) auswirken. Ursache für die Herausbildung eınes estimmten Charakter-
LYpS 1sSt 1n erstier Linıe nıcht das Fernsehen, sondern die Beziehungsunsicherheit, dıe das
Angstpotential erhöht. kann empirischen Befunden zeıgen, da{ß der als narzıßtisch
beschriebene Charaktertyp zunehmend durch den histrionıschen abgelöst wird. „Hı-
strionische Charaktere entstehen 1n famılıiren Kontexten, dıe durch längere Bındungs-
unsicherheit un mangelnde mütterliche Zuneijgung, geringe Impulskontrolle, aUSWEI-
chendes Verhalten und theatralısche Inszenıerungen gekennzeichnet S1IN! Der
Begrift „histrionisch“ leitet sıch VO dem lateinıschen histrıo aAb Das Wort bezeichnet
den Schauspieler, Tänzer der Musıker und besonders das theatralische un! emotional
aufdringliche Verhalten. Der 1Str10 1st weıter „durch schnelle Erregbarkeıt, uch Ag-
oressivıtät und Halsstarrigkeıit, verführerisches Verhalten, ott verbunden mi1t sexuellen
Problemen, Suggestibilıtät und aktıven Abhängigkeitstendenzen”, terner durch Eg0-
zentriısmus un emotionale „Labilität“ in seiınem Verhalten gekennzeichnet (38) Im

Kap zeıgt der Autor, WwW1€e die Konsumgesellschaft die Arbeitsbedingungen 1n den e1nN-
seıt1g Gewıinn orıentierten Unternehmen, und der Übergang ZUFT: Dienstleistungsge-
sellschaft, Auspragungen eiınes solchen Charakters beıtragen.

Als Vorläuter des histrionıschen Charakters lietert der Autor 1m Kap beispielhaft
psychologische Portrats VO Marlene Dietrich und Lenı Riefenstahl, sıch ann 1m
un! Kap den Idolen der Mediengesellschaft, den Stars, zuzuwenden. Er zeıgt, w1ıe gC-
rade Jüngere Altersgruppen mMi1t den Stars 1n Interaktıon treten. Dabei verwendet den
Begriff „parasozı1ale Interaktion“ und zeıgt in Kap 6) wı1ıe sıch die Mediennutzer eıne
Beziehung P iıhrem tar konstruj:eren und diesen in ıhr Leben einbauen, da{fß sıch
Verhaltensweisen, die durch Stars induziert werden, auspragen un VOTr allem die Insze-
nıerung der eigenen Person durch die Identifikation mıiıt den Stars übernommen wiırd.
Der Autor aflßst aut 1735„Bindungsunsicherheit un mangelnde mütterli-
che Zuneijgung sınd 6S ber nıcht alleıne, dl€ den 1str10 entstehen lassen. Entscheidend
ISt, da{fß dıe potentiell histrionıschen Charaktere Tag für Tag 1m Fernsehen vorgeführt
bekommen, w1e Menschen Aufmerksamkeıt und Zuwendung, ber uch Ainanzıelle und
sexuelle Erfolge erzielen. herausragende Stars der NUur ‚Celebrities‘ der zweıten
Reıhe, S1€E alle werden als Modelle für die Hoffnungen, üunsche und TIräume ihrer Be-
wunderer genNutzt . Beispiel vieler Sendungen zeıgt, welche Inhalte dasNachdem der Autor 1mM Kap
Fernsehen transportiert, wiırd 1mM Kap eıne entscheidende Funktion des Mediums be-
schrieben, welche die langen Verweıilzeiten bestimmter Zuschauergruppen erklärt: Das
Fernsehen wird ZU!r Regulierung und Stabilısıerung der Stımmungen eingesetzt. Abhän-
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gıg VO Alter und dem Persönlichkeitstyp der Zuschauer wiırd das Medium uch als
emotionaler Stimulans ZENUTZL. Bıs 1erhin konnte INan den Eindruck gewınnen,
habe sıch eın bestimmtes Persönlichkeitsprofil gewählt, alle Ergebnisse der Fernseh-
torschung 1n das CWONNCH Interpretationsschema zwangen. Bereıts 1m Kap
welıtet jedoch den Blıck, iındem seınen nachfolgenden Analysen die Theorie der
z10-kulturellen Milhlieus zugrundelegt. Nach den Erhebungen des Sinusıinstituts 1n He1-
delberg konnten 2002 ehn solcher Miılieus unterschieden werden. Im 13 Kap
der Vert. die NEUCIECIL Erhebungen Gerhard Schulzes bahnbrechender Studie VO
1992 („Die Erlebnisgesellschaft“) 1ın Beziehung. Da die Daten letzterer Studıe bereıts
1995 rhoben wurden, ann Verbindungslinien der soz1ıalen Topographie herstel-
len, die 1in den Sınus-Miılieus dargestellt werden. Er zeigt, Ww1e€e die Generatıon der damals
Unter-Vierzigjährigen iıhre Lebensvorstellungen un Eıinstellungen gegenüber dem
Fernsehen ıhre Kınder weıtergegeben haben, die sıch 1n den Jüngeren Sinusmilieus
inden übernimmt Schulzes Ansatz, da sıch eine Grundtendenz unterschiedlich
auspragen kannn Er sıcht nıcht mehr die Erlebnisorientierung als Grundausrichtung der
Gesellschatt, sondern die Sehnsucht nach stabılen Beziehungen (Kap. 14) Wer aut eıne
Weiterführung der Analysen VO chulze hat, et beı wichtige Fort-
schreibungen für das Verständnis der gesellschaftlichen Wıirklichkeıit. Die persönliche
Befindlichkeit des einzelnen 1St stärker belastet als iın den achtziger Jahren, die psychi-
schen Ressourcen sınd durch die geringer gewordene Bindungsfähigkeit schneller VeI-
raucht (Kap. 13)

„Die soz1alen Beziehungen des 1str10 unterliegen einer ständıgen Anzıehungs- Ab-
lehnungsdynamık. Er sucht wohl uch: verzweıtelt nach testen, verläßlichen Bindun-
gCN, kann sıch aber 1U schwer auftf Dauer halten Seine romantısıerende Weltsicht macht
iıhn für Idealısıerungen besonders anfällıg, entsprechend aflst sıch schnell begeıistern.
Überzogene Idealisıerungen führen aber auf Dauer immer Enttäuschungen, da Men-
schen selten Balnız sınd, w1e der 1Str10 S1E ımagınıert. So 1st auf rund seıner abı-
len Attektivität EeNTSs rechend schnell un! tief enttäuscht. Dıies alles wırd durch seınen
Erlebnishunger escCc leunigt, für ıh verDrauchen sıch Beziehungen besonders schnell.
Damıt macht sıch un! anderen das Leben schwer“ Das immer prasente Fernse-
hen wiırd ZUTr einzıgen stabılen Bezugsgröfße un erhält adurch ıne quası-relig1öse
Funktion: Es rıtualısiert den Alltag, schreibt Schuld un wırd auch ZUTFr Bußanstalt,
ermöglıcht die emotıionale Auseinandersetzung mıt privaten und gesellschaftlichen
Katastrophen, sammelt Spenden eın und hat in den Moderatoren un! Anchormen bzw.

seıne Priesterkaste Im 15 Kap unternımmt der Autor den Versuch,
Heilungsmittel aufzuzeıgen, die psychologisch vertahrene Sıtuation der Bewohner der
spaten Moderne bessern. Das uch selbst zeıgt ber auf, da{ß die Aussıcht gering ist,

den hıistrionıschen Charakter entsprechend überzeugen.
DDas Buch 1st nıcht SE flüssıg geschrieben un bietet einen durchdachten Aufbau VO

Intormationen und Analysen; macht sıch uch den Leser durch sorgfältigen atz und
gyule Ausstattung gene1gt. BIEGER
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